





Ideen zu einer postsäkularen Ethik
Zusammenfssung
Dass die Ethik, wie sie in unserer westlichen Kultur verstanden und praktiziert wird, en-
dgültig in die Sackgasse geraten ist, verkennen nur noch diejenigen akademischen Philo-
sophen, für die die Ethik nach wie vor eine esoterische und selbstgenügsame Angelegenheit 
des richtigen Argumentierens in Sachen der Moralität geblieben ist. Sowohl religiös als 
auch säkular konzipierte Ethiktheorien haben versagt; das wird nicht zuletzt auch daran 
deutlich, dass wir noch nie so viel über Ethik nachgedacht haben und zugleich so wenig 
moralisch gehandelt haben wie heute. Ethische Reflexion und moralisches Handeln sind 
schon längst zu unvereinbaren Welten geworden, und stehen zueinander in einem umgeke-
hrt proportionalen Verhältnis. Auf diesem Hintergrund wird erneut die ewige Frage aktuell, 
ob sich die Differenz zwischen dem ethischen Denken und moralischen Tun einerseits und 
den säkularen und religiösen Ansätzen andererseits innerhalb eines einheitlichen ethisch-
moralischen Konzeptes überwinden lässt? Im Beitrag wird der Versuch einer postsäkularen 
Ethik unternommen, in dem nach Gründen und Möglichkeiten gefragt wird, Handlungsmo-
tivierende Überzeugungen mit dem auf persönlicher Autonomie basierenden kritischen und 

















moralisch	 denken,	 d.h.	 in	Wertkategorien	 wie	 Gut	 und	 Böse,	 Richtig	 und	
Falsch;	wir	handeln	aber	nicht	alle	moralisch,	geschweige	denn	bedingungs-






























































































Denken	 wir	 nur	 an	 die	 berühmte	 Anekdote	
über	Max	Scheler.	Ethik	sei	–	so	Scheler	auf	
eine	 Frage,	 wieso	 handelt	 er	 nicht	 im	 Ein-
klang	mit	 dem,	was	 in	 seinen	Ethikbüchern	






Reflexivität	 gemeint,	 seiner,	 mit	 Helmuth	
Plessner	 gesprochen,	 Exzentrischen	 Positio-










die,	 die	 durch	 das	menschliche	 total	 gewor-
dene	 reflexive	Bewusstsein	verursacht	wird.	
Demzufolge	 ist	 im	 erkenntnistheoretischen	




die	 Folge	 einer	 die	 Dualität	 verursachenden	
exzentrischen	 Reflexivität,	 die	 den	 Men-










Buch:	Homo diaphoricus – Uvod v filozofsko 
antropologijo,	Ljubljana	2004)
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Die	 Begriffe	 säkulare	 und	 philosophische	
Ethik	verwende	ich	hier	weitgehend	als	Syn-






























oder	 gar	 stumm	geworden	 ist,	wenn	 also	Dialog	mit	 der	 absoluten	Alteri-
tät	bzw.	Transzendenz	nicht	mehr	gut	 zu	 funktionieren	 scheint,	 schlägt	die	
Stunde	der	philosophischen	Ethik,	die	nun	mit	Mitteln	des	 logischen	bzw.,	
was	 dasselbe	 heißt,	 des	 exzentrisch	metaphysischen	Denkens	 einen	 neuen	
und	 für	 Jedermann	 nachvollziehbaren	 rationalen	 Erklärungsrahmen	 zu	 lie-













































herum	strukturiert;	 in	mangelnder	Flexibilität	des	konkret	 Individuellen	 ist	
sie	für	die	Kontingenz	des	alltäglichen	fast	völlig	ratlos.	Die	säkulare	Ethik	
ist	zu	einseitig	autonom,	um	eine	absolute	Individualität	(Selbstheit)	herum	
strukturiert;	 in	 mangelnder	 Dialogizität	 und	 Universalität	 ist	 sie	 nicht	 nur	
akademisch	selbstbezogen	und	somit	abstrakt,	sondern	in	ihrer	axiologischen	
















Daisetz	Teitaro	 Suzuki	 hat	 das	mal	 auf	 den	





die	Wünsche	 so	 zu	 verwirklichen,	 dass	 dar-
aus,	 zumindest	 kurzfristig,	 das	 beglückende	
Gefühl	 der	 Selbsterfüllung	 entsteht.	 In	 dem	
Sinne	 ist	 das	 Geldhaben	 nichts	 anderes	 als	




türlich	 in	 einer	 pathologischen	 Form.	 Dass	
die	Geldkultur	eigentlich	keine	Ethik	braucht,	
wird	 damit	 völlig	 verständlich;	 mehr	 noch,	

















Denken	 andererseits.	 Die	 religiöse	 Ethik	 besitzt	 durch	 die	Überzeugungen	
die	 entscheidende	Macht,	 die	 eine	 gelebte,	 praktizierbare	Moral	 überhaupt	






Individualität	 all	 zu	 leicht	 zur	 lebenden	Moralideologie,	 die	 zunehmender	
Weise	den	kulturellen	Veränderungen	nicht	mehr	gerecht	wird;	die	säkulare	
dagegen	wird	ohne	die	wahre	Alterität	zunehmend	autistisch	und	erweist	dazu	





ge	 auf:	Lässt	 sich	die	Differenz	 zwischen	dem	ethischen	Denken	und	mo-















































Lebens	 und	 seiner	 Selbstentfaltung	 ist,	 dass	 es	 also	 aus	 dem	Leben	 selbst	









Die	 Überlegungen	 hinsichtlich	 der	 Frage,	 ob	 sich	 die	 Differenz	 zwischen	
dem	 ethischen	 Denken	 und	 moralischen	 Tun	 innerhalb	 eines	 einheitlichen	












ralische	Verhaltensmuster	 erinnert,	 in	 dem	die	Trennung	 zwischen	Denken	
und	Handeln,	wie	wir	 bereits	 schon	gesehen	haben,	 noch	 eine	 formale	 ist,	
bzw.	noch	nicht	zur	Dissoziation	beider	geführt	hat.	Genau	auf	diesem	Hinter-
grund	möchte	ich	nun	die	entscheidende	Frage	stellen:	Lässt	sich	die	säkulare	








verselles	 –	 in	 seinem	werthaften,	 faktischen	
und	 unmittelbaren	 Sosein	 betreffen	 bzw.	
charakterisieren,	wenn	sie	also	nur	dann	wahr	
sind,	 wenn	 sie	 auch	 wirklich	 sind?	 Einen	





























als	 zwei	 verschiedene	Akte	 eines	 einheitlichen	 transdiaphorischen	Dialogs	
zu	verstehen	sind?9	Und	weiter:	Wie	lassen	sich	die	handlungsmotivierenden	
Überzeugungen,	die	 ihre	Legitimation	nicht	mehr	ausschließlich	aus	dieser	
oder	 jener	 konfessionellen	Gottheit,	 sondern	 auch	und	vor	 allem	aus	 einer	










































































Neigungen	zugleich	auch	die	 stärkste	 ist,	und	zwar	 im	Sinne	 ihrer	vitalen,	
9
Diese	 Fragestellung	 ist	 natürlich	 nur	 dann	
sinnvoll	und	notwendig,	wenn	wir	uns	vorher	
einig	sind	zu	wissen,	was	eine	gute	moralische	
Handlung	 überhaupt	 ist,	 wenn	 also	 für	 die	
Inhalte	 unserer	moralischen	Überzeugungen	
und	Gedanken	gelten	kann,	dass	sie	unmiss-




dieser	 Studie	 verfolgten	 Probleme	 nicht	 un-
bedingt	vorher	klären	muss.	Allerdings	ist	da-
mit	auch	klar,	dass	sich	das	Problem,	wie	aus	















































































auch	die	 säkulare	Ethik	alle	Wege	zur	 religiösen	zu	verschütten.	Statt	 sich	

































Spätestens	 hier	 muss	 betont	 werden,	 dass	
ich	mit	dem	Begriff	der	religiösen	Ethik	und	
Moral	 nicht	 die	 mystisch-religiöse	Tradition	
meine,	die	auf	ganz	hohem	geistigen	Niveau	
genau	das	in	sich	zu	vereinen	weiß,	was	ich	



































3.2. Natürliche Moral und Überzeugungen
Bevor	 ich	mich	 zum	Schluss	 der	Tugendfrage	 innerhalb	 des	Begriffes	 der	
postsäkularen	 Ethik	 widme,	 müssen	 wir	 uns	 kurz	 noch	 bei	 den	 Überzeu-








































































Heiligkeit des Lebens.	Die	 leere	Überzeugung	der	natürlichen	Moral	 fließt	
12
Eigentlich	war	das	schon	Kants	Anliegen:	Er	












formen	 immer	wieder	 selbst	 legitimieren	kann,	dann	haben	wir	damit	 eine	
vitale	Alteritätsform	gewonnen,	die	autonom	strukturierte,	intern	und	extern	
dialogisch	 ausgerichtete	 und	 folglich	 transdiaphorische	 moralische	 Hand-
lungen	möglich	macht.








Vitalität	 geht,	 hauptsächlich	 emotional	 strukturierte	 intentionale	Haltungen	
–	das	heißt,	dass	sie	als	ein	spezifischer	mentaler	Zustand	nicht	dauerhaft	und	
beständig	sind.	Sie	sind	zwar	ein	notwendiger,	aber	nicht	zugleich	auch	ein	
ausreichender	 Grund	 für	 die	 Beständigkeit	 des	 moralischen	 Handelns.	Wir	













































Die	 ontologischen	Wertvorstellungen	 haben	 sich	 seit	 der	Antike	 allerdings	
mehrmals	 verändert;	 und	 zwar	wesentlich.	Wenn	wir	 heutzutage	 die	Legi-
timitätsfrage	 der	Tugenden	 aufwerfen,	 dann	 haben	wir	 damit	 in	 der	Regel	
große	Schwierigkeiten.	Eine	explizite	Rückkehr	zu	einer	aristotelischen	Tu-
gendethik,	wie	sie	z.B.	MacIntyre	forderte,	ist	natürlich	keine	gute	Lösung;	













Die	 Tugenden	 kann	 man	 im	 Allgemeinen	 als	 motivationale	 Schnittstellen	
zwischen	 Prinzipien	 und	Handlungen	 verstehen,	 die	Motive	 und	Rechtfer-
tigungsgründe	einerseits	mit	dem	Handeln	andererseits	harmonisieren.	Dass	
Überzeugungen	 innerhalb	 der	 Moral	 einen	 wichtigen	 Motivationsfaktor	
darstellen,	war	 seit	 je	 bekannt.	Weniger	 erfolgreich	waren	die	Ethiker	 bis-
her	allerdings	bei	den	Rechtfertigungsfragen	und	beim	Problem	der	 inhalt-
lichen	Zusammensetzung	jeweiliger	Überzeugungen.	Im	innigeren	Bezug	zu	





































eine	Ansammlung	 von	mehr	 oder	weniger	 gut	 begründeten	 Ideen	 zu	 einer	
postsäkularen	Ethik.
Borut Ošlaj
Ideje za postsekularnu etiku
Sažetak
Da je etika – kakvom je poimaju i prakticiraju u našoj zapadnjačkoj kulturi – neopozivo zašla 
u slijepu ulicu, previđaju samo još oni akademski filozofi za koje je ona i nadalje ezoterična i 
samodostatna stvar valjanog argumentiranja po pitanju moralnosti. Zakazale su kako religioz-
no, tako i sekularno koncipirane teorije etike. To je osobito razvidno u okolnosti da o etici nika-
da nismo toliko umovali kao danas, a istodobno se tako rijetko povodili za moralnim načelima. 
Etička refleksija i moralno postupanje već su poodavno postali oprečni svjetovi i egzistiraju u 
međusobno obrnuto proporcionalnom odnosu. Uz takvu se pozadinu iznova aktualizira vječito 
pitanje: Mogu li se unutar jedinstvene etičko-moralne sheme prebroditi neslaganja između etič-
kog mišljenja i moralnog djelovanja s jedne strane te sekularnih i religioznih polazišta s druge 
strane? U članku će se pokušati istražiti postsekularna etika te uzroci i mogućnosti grupiranja 
poticajnih uvjerenja s kritičkim, odgovornim i na osobnoj autonomiji zasnovanim mišljenjem u 




Ideas for a Postsecular Ethics
Abstract
The fact that ethics, as understood and practiced in our Western culture, has definitively come 
to a dead end, is overlooked only by those academic philosophers for whom it is still an esoteric 
and self-sufficient matter of proper reasoning regarding morality. Both religiously and secularly 
conceived theories have failed; it is especially evident in the fact that we have never thought 
about ethics as much and acted according to moral principles as rarely as today. Ethical reflec-
tion and moral conduct have long ago become incompatible worlds, and relate to each other in 
an inversely proportional relationship. On this background an eternal question is raised once 
again: Can the difference between ethical thought and moral action on one side, and secular 
and religious approaches on the other, be overcome within a single ethical-moral concept? 




and possibilities of bringing action motivated beliefs together with critical, responsible think-





Idées pour une éthique post-laïque
Résumé
Le fait que l’éthique, telle qu’elle est conçue et pratiquée dans notre culture occidentale, soit 
incontestablement dans l’impasse, n’est plus ignoré que par des philosophes universitaires pour 
qui elle continue d’être une question ésotérique et auto-suffisante de raisonnement correct en 
matière de moralité. Les théories éthiques, qu’elles soient conçues du point de vue religieux 
ou laïque, ont échoué. Cela est particulièrement évident dans le fait que nous n’avons jamais 
autant réfléchi sur l’éthique qu’aujourd’hui, alors qu’en même temps nous agissons rarement 
en accord avec des principes moraux. La réflexion éthique et la conduite morale sont depuis 
longtemps devenues des mondes opposés et existent dans un rapport inversement proportionnel. 
Dans ce contexte, une question éternelle se pose à nouveau : peut-on, à l’intérieur d’un schéma 
éthico-moral, surmonter les différences entre, d’une part, la pensée éthique et l’action morale, 
et d’autre part, entre les approches laïques et religieuses ? Cet article tente d’examiner l’éthi-
que post-laïque ainsi que les causes et les possibilités de réunir les convictions motivant l’action 
avec une pensée critique et responsable, fondée sur une autonomie personnelle dans le cadre 
d’une constellation à la fois réflexive et vécue de manière consistante. 
Mots-clés
différences	éthiques,	éthique	religieuse,	éthique	laïque,	éthique	post-laïque,	convicitions,	vertues
